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Aufrichtige Geſinnungen1.

uber das

Naturliche und Uebertriebene

bey denen

auf den Tod
des verehrungswurdigen

Gellerts
herausgekommenen

Gedachtnißſchriften.

Leipziger Oſtermeſſe,

1770.
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Nous pourrons nous eſtimer hereux,
lorsque nous ne ernindrons pus
les yeux du Publique.

EQu.



Beſter Freund,
S—— fragen mich in Jhren letzten

Schreiben, was ich von denen vielen

Godachtnißſchriften halte die auf den Tod

unſers verehrungswurdigen Gellerts

gebruckt worden? Obich nun gleich

tkeine von dieſen Schriften geleſen, auſſer

den Traum eines Ungenannten, wal—

chen der Herr Profeſſor Froriep mit ei
ner Vorrede begleitet hat, ſo will ich Jhnen

doch meine Gedanken davon erdfnen:
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Jch halte es fur einen Theil unſrer

Schuldigkeit, daß wir uns angelegen

ſeyn laſſen, das Andenken Verdienſtvol

ler Manner, die der Religion ſowohl

als dem Staate Ehre gemacht, auf un-

ſere Nachkommenſchaft fortzupflanzen;

Aber ich halte es auch der Ehre eines

Vgdienſtvollen Mannes vor nachthei

lig, und ſelbſt der Religion vor unan

ſtandig, wenn man in denen Lobeserhe

bungen ſolcher Manner, die gehorigen

Granzen uberſchreitett. Unbil
lig aber iſt es auch, wenn iman mit ei

ner
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ner boßartigen und mit Galle vermiſch—

ten Satyre, die Verfaſſer der Denk—
ſchriften, auf den Tod dieſes verehrungs—

wurdigen Mannes uberfallt, und ſeiner
Tadelſucht den vollen Zugel laßt. Die—

ſe entfernen ſich zu weit von dem ſanft

muthigen Sittenlehrer, welcher nicht

bloß beſungen, ſondern von einem jeden

nachgeahmet zu werden, verdiente.

unſer verewigter Gellert, wurde

ſelbſt, an den meiſten unter dieſen Schrif—

ten, mit welchen man ſeinen Ruhm zu

verbreiten ſucht, ſehr vieles auszuſetzen

finden. Sein



Sein Eyfer fur die Religion, ſein
ten

Fleiß dem Staate zu dienen, ſeine Be—
muhungen Tugend und gute Sitten, nicht

nur durch ſeine Rehren, ſondern auch

durch ſein Leben zu bilden, war groß,

und Leipzig hat allerdlngs mit Jhm ei—

nen Mann verlohren, den es billig be

dauert; Aber ſollte kLeipzig nicht noch

eben ſolche Manner haben, die ihren Ey

fer zur Ausbreitung der Religion an—

wenden? Die dem Dienſte des Staats

ihre Krafte wiwmen? Die das Herz

der Jugend, in dem von Natur nichts

Gutes



Gutes wohnet, durch Lehre und Leben

zum Guten umbilden? Gewiß.

ein Cruſius ein Erneſti und
andre mehr, ſind in meinen Herzen, als

Chriſt und Moraliſt betrachtet, ſo groß

als ein Gellert! Man thut daher ſehr

Unrecht, wenn man in ſeinen Schrif—

ten, den Verluſt eines Gellerts, auf

eine ſo ubertriebene Art bedauert, als ob

die Welt mit ihm alles verlohren hatte.

Weit beſcheidener und ſanfter, ſchilderte

Hetr Prof. Bel, in wenigen Strophen,

der Welt, den Verluſt dieſes groſſen
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Geiſtes. Er druckt darinnen alles aus,

was den erhabenen und bekannten Cha

racter unſers verehrungswurdigen

Gellerts, auch den Glanz deſſelben in

dankbaren Andenken, ſowohl unter uns,

als auch dey einer dankbaren Nachkom

menſchafft, verherrlichen kann, wenn

er ſpricht:

Ein Pfleger des Geſchmacks, und ſelbſt

Original,
Eiin Chriſt, wie ſein Erloſer milbe

Er ſtarb, und ließ in Seinem Bilde
Der Welt die deutlichſte Moral.

keipzig hat noch Manner, die in

ihrem



ihrem Character ſo edel ſind, wie ein

Gellert, und welchen die Welt ſo gut

wie einem Gellert viele gute Chriſten,

und gute Weltburger zu danken hat.

Jch kann mir vorſtellen, daß alle
Lobſchriften, die man der Aſche eines

9

Gellerts gewidmet hat, nichts weiter

in ſich enthalten, als die Verſicherung,

daß er als ein guter Chriſt, und als ein

vortrefflicher Moraliſt geſtorben; Aber

brauchte man uns das erſt zu ſagen?

Die Welt kannte ihn auf beyden Sei-

ten. Und im Grunde betrach
tet,



tet, konnte man Jhn wohl in Anſehung

Seines Chriſtenthums und Tugendwan

dels, der Welt zum Muſter der Nachah
mung vorſtellen, aber nicht auf eine bey

nahe bis zur Abgotterey ausſchweifende

Art loben. Denn was hater
hier mehr gethan, als was er zu thun

ſchulbig war? Er war don
GoOtt verordnet den Beruf wurdiglich“

zu wandeln, darzu er ihn geſetzt hatte

und was war dieſes vor ein Beruf?“

Als ein guter Chriſt, und als ein guter

Weltburger zu leben, das heißt: als ein

ſeolcher



ſolcher, der nach allen Vermogen, das

GDOtt darreichte, der Welt diente. Und

das that unſer Gellert! Unſer
Gellert, dem ich zwar keine Lobrede,

aber viele Thranen gewidmet habe.

Und warum keine Lobrede? Einmal

darum, weil mir, wenn ich ihn von der

Seite des Chriſten betrachtete, der Ge—

danke einfiel, das Gedachtniß des Gerech—

ten bleibet im Seegen. Betrachtete ich

ihn von der Seite des Sittenlehrers, ſo

glaubte ich, daß ſein Andenken genung

wurde verewiget feyn, wenn ſich die Welt

bemuhte ſeinen Lehren und ſeinen Leben

nachzufolgen. Ferner darum,

weil
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weil ihm, indem er vor dem Throne Got:

tes vor ſeine Treue, die herrlichſten Be

lohnungen erhalt, an unſern Lobſchriften

wenig wird gelegen ſeyon. Die
jetzige Welt kannte ihn, ob ihn die Nach

welt aus unſern Schriften wird kennen

lernen, iſt zwar nicht unmoglich, aber

faſt unglaublich. Seine eigene,
uns ſchriftlich hinterlaſſene Denkmaler,

werden ihm nach Jahrhunderten immer

die beſten Trophaen bleiben, und er hat

te aus dieſem Geſichtspuncte betrachtet,

fremde Herolde am wenigſten nothig.

Und wie wenig werden auch dergleichen

Schriften, wann man ſie eiümal geleſen,

weiter,

Va
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weiter geachtet. Wir wollen leben
wie ein Gellert gelebt hat, ſo werden wir

in uns ſelbſt der Nachkommenſchaft, das

Bild eines Gellerts zeigen konnen.
Und wie unuberlegt handeln nicht die

jenigen, die ſogar auf offentlicher Canzel,

ihn der Gemeine des HErrn zum Muſter

der Nachahmung vorſtellen. Unſer

Gellert war ein Menſch wie andre Men
ſchen, er war nicht ohne Fehler und Man

gel, unter ſeinen Vollkommenhei
ten leuchtete immer noch viel Unvollkom

menes hervor. Sein Wiſſen war
Stuckwerk  Sein Tugendwandel war

Stuckwerl. Welche Uebereilung, wenn

wir



wir in ganzen Predigten, ſterbliche Men

ſchen, unſrer Heerde zum Furbilde furſtel

len, der wir doch niemanden als Chriſtum

furſtellen ſollten, welcher uns das beſte

Vorbild gelaſſen, nachzufolgen ſeinen

Fußſtapfen.

Jch wurde hier ſchlieſſen, wenn ich
nicht einen Vorwurf von Jhnen befurch
tete, nehmlich dieſen, daß ich Jhnen nicht

meine Meynung uber den Traum detz Une

genannten erofnet hatte, den ich doch ge

leſen. Jch wunſchte ſchon, daß ich ihn

nicht geleſen, denn er macht unſerm ſeligen

Gellert wenig Ehre, ſo erhaben auch

immer der Verfaſſer ſeyn mag. Traue

me



me ſind Bilder ohne Weſen und ein
Bild ohne Weſeu, iſt keines Gellerts
wurdig. Wir werden alſo nach dieſen
Traume unſern Gellert wenig beurthei
len konnen. Aber was hat der Verfajſ—
ſer getraumt? Er hat im Traum
unſern Gellert geſehen, wie wir Jhn ſer

hen werden, wenn wir erwachen nach

Gottes Bilde. Er hat alle Seligkeiten
geſehen, die er genießt, ob gleich noch kein

Auge geſehen, was GOtt bereitet hat,
denen die ihn lieben. Wir durfen nun
wohl nicht weiter neugierig ſeyn, was ein
Paulus in ſeiner Entzuckung bis in den
dritten Himmel vor unausſprechliche Din

ge geſehen und gehort, dieſer Traum er
ofnet es uns. Der Herr Verfaſſer hat
ferner im Traum unfern Gellert als den
Fiebling des Landesvaters elblickt,

er



er muß alſo ſehr lange geſchlafen haben,
denn wir haben mit wachenden Augen
noch bey Lebzeiten dieſes wurdigen
Mannes, die Huld und Gnade geſe

hen, die ihm unſer Theuerſter Auguſt

erzeigte. Er hat endlich unſern Gellert
im Traume geſehen, wie er von allen

bedauert ward, und das ſehen wir alle
ohne zu traumen. Kutz dieſer Traum
war uberflußig, und ich kann Jhnen das
Urtheil unſers Gellerts von denſelben

ſelbſt ſagen; Vor wenigen Tagen kam
mir des Nachts dieſer ſelige Mann im

Traume vor, wie er in ſeiner Studierſtu
vbe an ſeinen Schreibepulte dieſen Traum

laß, ihn mit der Feder durchſtrich, und

weinte. Jch bin

Jherguter Freunb.
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